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Hummer 32 — XL Jahrgang
Cin Blatt für tjeimatlidje Jlrt unö Kunft
gebrückt unb oerlegt pon Jules LOerber, Budibruckerei, Bern

Bern, Den 13. Hug. 1921

Stuf (Solbgrmtb.

Ins IHuîeum bin zu fpäter
Stunde beut Id) nod) gegangen,
Wo die Rellgen, too die Beter

.Huf den goldnen Gründen prangen.

Von C. 5. nieper.
üm die Eaften in den Jlrmen,
ürn den Schnitter und die Garbe

Sloß der Jlbendglut, der loannen,
Wunderbare Goldesfarbe.

Dann durd)s 5eld bin id) gefdgitten,
Reißer Jlbendglut entgegen,
Sab, die beut das Korn gefd)nitten,
Garben auf den Wagen legen.

Jfud) des Cages lebte Bürde,
flueb der üleiß der 5eierftunde
War umflammt oon beilger Würde,
Stand auf lebimmernd goldnem Grunde.

Sas ocrlorcite Sadjett.
Grzäblung oon

Dabei tourbe mit ©eringfdjößung auf Die früheren Auf»

Hörer unb Lationatiften berabgefeben, roeldje mit ihrer

trodenen Sapferteil bot) Die ießigte 3eit oorhereitet batten,

unb Die philiftröfen SBunbererfläter oourben felbfeufrieben

belächelt, toöbrenb man felbft immer bas eine ober anbete

SBunber ausnahm unb basfetbe halb natürlich, halb über»

natürlich gegeben ließ.

Allein bi-efe gliidtidjc 3eit, too altes fo bebaglicb unb

rii bin lid) oerlief für jeben, Der geroanbt in Der SRebe mar

unb Dem es nicht an 3edt)eii mangelte, oerroanbelte fid),

rote altes in Der 2Bett.

©erabe Durd) bie roadjfenbe Ausbreitung unb Stacht

Der freien SHicRfung rourbe Die fiuft 3Ut fefteren Bereinigung

unb ©eftattung unb ber SBunfd) nadf Der ioerrfchaft ge»

näbrt, toas 3ugteidji ein Deutlicheres Ausfpred)!en beffen mit

fidt brachte, toas man eigentlich betannte unb meinte.

9tun toar aber.gerabe roteber bie 3>eit, too bie Sbm
fiter eine Leihe mertoürbiger (Erfahrungen unb ©ntbedun»

gen machten unb bie Steigung, bas ©eben mit beut 23 e»

greifen 3U perroeebfetn,. überbanb nabm unb naturgemäß

oorn ©tücftoeifen auf bas ©anje gefdjitoffen rourbe, öfter
aber nur ba nidjf, too es am nötigften toar.

Auch oerbreiteten neue Sbilofophett, roeldje ihre Stich»

toörter rote alte Süte oon einem 9taget sum anbeut hingen,

Gottfried Keller.

böfe oerroegene Lebensarten, unb es gcfdjal) ein großer

3roang in nachgejagten Steinungen unb Sprüchen.
SBer nun unter Den tprieftern rußiger unb befdjeibener

toar, bad)te, es tomme auf ein geroiffes - Staß bes Siebt
ober 2Beniger in ber Unftarßeit nicht gerabe an, unb oer»

hielt 'id! ttügtidierroeife friebtid) auf Dem geroennenen

Stanbort, ftreitbar nur gegen bie alten ffeinbe unb Unter»

brüder. Anbere Dagegen rootlten um feinen iRreis Den An»,

fdjein haben, als ob fie hinter irgenb einer Sad>e 3urüd»

blieben, nicht altes müßten unb nicht an ber Spiße ber

Dinge ftönben. Diefe rüfteten fid): mit fdjroereit Staffen unb

feßten fid), auf bie äußerften 3roeige bes Saumes hinaus,

oon too fie eiuft mit großem fttirren herabfallen toierben.

Der Starrer oon Schroanau hatte fidf 3U biefer Schar

gefeilt, roeit auch ihm es nicht möglich toar, im 2Biber=

fprudjie mit Dem ©eifte unb ber Sitbuitg ber 3eit 3U

leben, roie er fie oerftanb.
©r lehrte Daher, es fei ber S3iffenfc|aft 3U3ugeben, baß

ein pcrföitlidfer Venter ber SSelt unb hierüber eine Dheo=

logic nicht mehr beftehen tonne. Aber ba, roo bie Stiffen»

fiftaft aufhöre, fange bas ©tauben unb Ahnen Der Hnef»

Härten unb tlnbeftimmten an, toelches altein Das. ©emüt

ausfüllen tonne, unb biefe Ausfüllung fei eben '.bie Leltgion,
bie nach: roie oor oerroaltet roerben müffe, unb bie 23er=

roattuna biefes ©ebietes fei jebt Rheologie, Sriefter» unb

.nie
in't' und
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Auf Goldgrund.

Ins Museum dm XU später
Ztunste heut ich noch gegangen,

M à heiigen, wo ciie keter
stuf sten goiänen grünsten prangen.

don M. 5. Meper.
llm ciie Lasten in sten strmen,
llm sten Schnitter unst ciie 6arbe
Slotz cier stbencigiut, cier warmen,
Wunsterbare golstesfarbe.

Dann ciurchs Seist bin ich geschritten,
heißer Mencigiut entgegen,
Sah, ciie heut cias störn geschnitten,
garden auf cien Wagen legen.

Auch cies Hages letzte IZürcie,

stuch cier Lleiß à Seierstuncie

War umstammt von Heilger Würste,
Stanci auf schimmernci golcinem grünste.

Das verlorene Lachen.
grXähIung von

Dabei wurde mit Geringschätzung auf die früheren Auf-
kläret und Rationalisten herabgesehen, welche mit ihrer
trockenen Tapferkeit doch die jetzige Zeit vorbereitet hatten,

und die philiströsen Wundererklärer wurden selbstzufrieden

belächelt, während man selbst immer das eine oder andere

Wunder ausnahm und dasselbe halb natürlich, halb über-

natürlich geschehen ließ.

Allein diese glückliche Zeit, wo alles so behaglich und

rühmliche verlief für jeden, der gewandt in her Rede war
und dem es nicht an Keckheit mangelte, verwandelte sich,

wie alles in der Welt.

Gerade durch die wachsende Ausbreitung und Macht
der freien Richtung wurde die Lust zur festeren Vereinigung

und Gestaltung und der Wunsch nach der Herrschaft ge-

nährt, was zugleich ein deutlicheres Aussprechen dessen mit
sich brachte, was man eigentlich bekannte und meinte.

Nun war aber gerade wieder die Zeit, wo die Phy-
siker eine Reihe merkwürdiger Erfahrungen und Entdeckun-

gen machten und die Neigung, das Sehen mit dem Be-

greifen zu verwechseln,, überHand nahm und naturgemäß

vom Stückweisen auf das Ganze geschlossen wurde, öfter
aber nur da nicht, wo es am nötigsten war.

Auch verbreiteten neue Philosophen, welche ihre Stich-

Wörter wie alte Hüte von einem Nagel zum andern hingen,

6ottsriest steiler.

böse verwegene Redensarten, und es geschah ein großer

Zwang in nachgesagten Meinungen und Sprüchen.
Wer nun unter den Priestern ruhiger und bescheidener

war, dachte, es komme auf ein gewisses Maß des Mehr
oder Weniger in der Unklarheit nicht gerade an, und ver-

hielt 'ich klüglicherweise friedlich auf dem gewonnenen

Standort, streitbar nur gegen die alten Feinde und Unter-
drücker. Andere dagegen wollten um keinen Preis den An-
schein haben, als ob sie hinter irgend einer Sache zurück-

blieben, nicht alles wüßten und nicht an der Spitze der

Dinge ständen. Diese rüsteten sich mit schweren Waffen und

setzten sich, auf die äußersten Zweige des Baumes hinaus,

von wo sie einst mit großem Klirren herabfallen werden.

Der Pfarrer von Schwanau hatte sich zu dieser Schar

gesellt, weil auch ihm es nicht möglich war, im Wider-
spruche mit dem Geiste und der Bildung der Zeit zu

leben, wie er sie verstand.
Er lehrte daher, es sei der WissenjHaft zuzugeben, daß

ein persönlicher Lenker der Welt und hierüber eine Theo-
logie nicht mehr bestehen könne. Aber da, wo die Wissen-

schaft aufhöre, fange das Glauben und Ahnen der Uner-
klärten und Unbestimmten an, welches allein das Gemüt

ausfüllen könne, und diese Ausfüllung sei eben.die Religion,
die nach wie vor verwaltet werden müsse, und die Ver-
waltuna dieses Gebietes sei jetzt Theologie, Priester- und
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Rirdjlentum. Das göttliche SBort fei bemnad) unfterbltch
unb heilig unb feine Verroaltung heilig unb roeibeooll.

Dach rate oor ftefj'e her Dahernatel aufgerichtet, um treiben
alte ficT)i fdjaren foltert, bie nicht an troftlofer ßeere bes

Siefens 3ugrunbc gehen molten. 3a, bas gebetmnisoolle
Stusfüflfel bes Dabernafels bebürfe mehr als je ber roetben»

bert unb räudjernbert trieftet, ats £en!er ber Ijilflofen Serbe.
Reiner bürfe hinter bem Dabernaïel herumgehen, fonbern
jeher müffe fidj oertrauensooll an beffen Vermalter raeitben;

bafi'tr biirfen bie Vrieftec nichts Vtenfdjliebem mehr fern
bleiben, bas fie immer noch am beften oerftänben, unb fie

feien erbötig, überall nadji raie cor 3U helfen unb begm
ftehen, bah bie Sßurft am reihten Rtpfel angefdjnitten raürbe.

Dur oerlangen fie bafür üeilighaltung bes Dabernatels bes

Hnbetannten unb allgemeine Slufmertfamfeit bei Verfünbung
unb Sefchreibung besfetben.

Riebet beüagte ber Vfarrer in ergretfenber SBeife bie

Unroahrhaftigïeit auf ber Ränget, raelcbe bie Dinge nicht

beim rechten Damen nenne unb bem Volle leinen reinen
SBein eingufdjenlen raage, als ob es benfelben nicht oer»

tragen tonnte, unb er befchrieb bie Hnroahrhaftigtett unb

Runft bes Verroifdjens fo trefflich, bah bie gubörenbe ©e=

mieinbe oor: neuem hingeriffen ausrief: „2ßie fd)ön, raie

raahr unb tief hat er bas roieber gefagt!"

Dann aber forberte er bie Verfammlüngen raieberum

auf, alte Schladen ausguraerfen unb fidj 3U raeihett für ben

©ebanlert ber IIn fterb Ii chteit burdj bie Heiligung alles Duns.

3raar fei ber SBiffenfchaft 3U3ugeben, bah bie perfönlidje
Sorlbauer ber Seele ein Draum ber Vergangenheit fein

bürfte. VSoIle unb müffe tngrotfdjen einer boch barauf hoffen,
fo fei ihm bas unbenommen; im übrigen aber fei bie Ku=

fterblidjieit jelgt fdjon unb in jebem Vugenbltde ba. Sie
beftehe in ben unaufhörlichen SBirtungen, bie aus jebent

Sltengug in ben anbern folgen unb in benen bie ©eroähr
eroiger Sortbauer liege. Seinen Schilberungen tonnte bann
bie unoermählt gebliebene ©reifin entnehmen, bah rair in

unfern Rinbern unb ©ul'clit fortleben; ber Drme im (Seifte

gietröftete ficht ber unfterblidjen Sortroirlung feiner ©ebanten

unb Vierte; ber burdj- haushätterifihen unb fparfamen Sinn
oft ©ieplagte freute fidj, bah reicht ein Dtorn feines fieib»

liehen roirtlich' oertoren gehe, fonbern in bem Saushalte ber

Datur in eraig roeihfelnber ©eftaltung 3U ©bren gegogen

bleiben unb nerfchroenberifdj 3ur Seroorbrmgung oon taufenb
neuen Reimen beitragen raerbe. Der SRühfetige unb Se»

Iabene enbltd) burfte auf ein bunhgreifenbes Ausruhen oon
alter Sefdjmerbe hoffen.

Das ©iebäube feiner Debe tapegierte er fhiliehlidji mit
taufenb Vetsletn unb Silbern aus ben Dichtern aller Reiten
unb Votier auf bas fchönfte aus, raie nie 3uoor gefeben

roorben; es roar wie in bem Stühchen eines Rolleinnehmers,
ber bie Vrmut feiner oter SBänbe mit Siibnusfchnitten unb

Sragmienten, mit Vrieftöpfen unb 2Bech.feloignetten aus allen

©den ber Shell ühertleht unb oor bem Senfter ein Ra»

pu3inerdj,en flehen hat, bas bie Rapuge auf» unb abtut.

©s galt aber nidjit nur, ben Dempel bes gefprodjenen
SBortes alfo, ausgufdjmüden, fonbem audj ber roirllidje ge=

mauerte Dempel muhte ber neuen 3eit entfprechenb

roieber bergeftet'lt roerben. Die Rirche 3U Sdjraanau roar noih

etn paar 3ahrhunberte oor ber Deformation erbaut Worten
unb jeigt tu bem fch,mudlofen Ruftanbe, roie ber Vilberfturm
unb bie ftreng geiftige ©eftnuung fie gelaffen. Seil Snljr»
hunberteu roar bas altertümliche graue Säumer! aufjen mit
©feu unb roilben Deben üherfponnen, innen aber bell ge=-

rheiht, unb burd) bie hellen Senfter, bie immer Har ge»

halten rourben, flutete bas Dicht bes Simmeis ungeljinbert
über bie ©emeittbe hin. Rein Silbroer! roar mehr gu fehen

als etroa bie eingemauerten ©rahfteine früherer ©efdglechter,
unb bas Short bes Vrebigers allein roaltete ohne alle fiun»

Itchie Seihülfe in bem hellen, etnfadjen unb boch ehrroürbigen
Daurne. Die ©emeinbe hatte fidj, feit brei Sahrhunberten
für ftar! genug gehalten, allen äuheren • Sinnenfchmucl gn

oerfchmäljen, um bas innere geiftige Stlbroerl ber ffirlöfungs»
giefcbiicbtc umfc eifriger anbeten 3a tonnen. 3eht, ba audj

tiefes gefallen oor bem rauhen Shehen ber Reit, muhte ber

äuhere Sdjmud roieber herbei, um ben Dabernatel bes

Hnheftimmten gieren 3U helfen.

Siefür roar oorgüglich 3uftine geraonnen roorben, roelche,

um bien lauen Sinn ihres SRannes fooiel als möglich; gut
3U machen, bem rounberlidjen Deformmerte boppelt gugetan

roar unb foroohl mit 'eigenen reichen ©ahen, als mit bem

eifrigen Sammeln fremder Spenben ooranging unb träftig
eingriff.

Das fonnigie, Dom Sommergrün unb ben hereinnidem
bleu Slumen eingefahte SBeih ber SBänbe hatte guerft einem

bunten Ülnftridj gotifdjer Vergierung oon bagn unïunbiger
Sanb roeidjen müffen. Die ©eroölhefelber ber Dede rourben
blau Bemalt unb mit golbenen Sternen hefäet. Dann rourbe

für gemalte Senfter gefammelt unb halb roaren bie lichten

Sogen mit fdjroädjlichen ©oangeliften unb Slpoftelgeftalten
ausgefüllt, roelche mit ihren grohen fdjroachgefärhten mo=

bernen Stächen leine tiefe ©lut, fonbern nur einen !rän!=
Itchien Dunftfcheiu hcroorgnhringen oermoihten.

Dann muhte roieber ein gebedter ?Iltartifch, unb ein

Vttarbilb her, bamit ber unmertlidje Rreislauf bes Silber»
bienftes roieber heginnen Jönne mit bem „äfthetifchien Dei3=

mittel", um unfehlbar bereinft hei bem rounbertätigen, Blut»

ober tränenfdjroifeenben Stgnrenroerl, ja bei bem ©öhenhilb
fchlechtroeg 3U enbigen, um ïûuftige Deformen nicht ohne

©egenftanb 3U laffen.

©nbltd; rourben bie Slbenbmabltelche oon roeihem Sïhorn»
holgie, bie roeihen reinltdien Srotteller unb bie ginnernen
SBeinïannen oerhannt unb ftlherne Reiche, Vlatten unb

Sdiienürügc oergaht hei jebem Samilieneretgnts in reichen

Säufern, auf 3ufttnes Setreihung hin, beren reiihiftolges ®e=

müt fidj, an bem ©länge erfreute, nicht fühlenb, bah fie ber

neuen Rirdje gur ©runblage eines artigen alten Rtrdjen»
fdjnhes oerhalf, ber ftch ja jeben Dag ftitl aber beharrlich
oiermehren unb auch: ben Dedern unb SBeinhergen unb bem^

Riehnten oon jeher Sanb Slrheit roieber luden tonnte, gu»

mal lein leerer Dahernaïel noch; mehr Vlah hat als ein

Belebter. •

Sih,on roarien alle Rünfte, felhft bte Silbhanerei, mtt
einigen übermalten ©ipsfiguren, oertreten, ausgenommen bte

Diuft!, welche baher eiligft herbeigeholt rourbe. SBeil gu

einem Drgelroer! bie Vtittel nod); nidjt Betfammen roaren,

fttftjete einer einen trompetentönigen Duieiîaften; etn ge»
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Kirchentum. Das göttliche Wort sei demnach unsterblich
und heilig und seine Verwaltung heilig und weihevoll.
Nach wie vor stehe der Tabernakel aufgerichtet, um welchen

alle sich scharen sollen, die nicht an trostloser Leere des

Herzens zugrunde gehen wollen. Ja, das geheimnisvolle
Ausfüllsel des Tabernakels bedürfe mehr als je der weihen-
den und räuchernden Priester, als Lenker der hilflosen Herde.
Keiner dürfe hinter dem Tabernakel herumgehen, sondern

jeder müsse sich vertrauensvoll an dessen Verwalter wenden;

dafür dürfen die Priester nichts Menschlichem mehr fern
bleiben, das sie immer noch am besten verständen, und sie

seien erbötig, überall nach wie vor zu helfen und beizu-

stehen, das? die Wurst am rechten Zipfel angeschnitten würde.
Nur verlangen sie dafür Heilighaltung des Tabernakels des

Unbekannten und allgemeine Aufmerksamkeit bei Verkündung
und Beschreibung desselben.

Hiebei beklagte der Pfarrer in ergreifender Weise die

Unwahrhaftigkeit auf der Kanzel, welche die Dinge nicht

beim rechten Namen nenne und dem Volke keinen reinen

Wein einzuschenken wage, als ob es denselben nicht ver-
tragen könnte, und er beschrieb die Unwahrhaftigkeit und

Kunst des Verwischens so trefflich, daß die zuhörende Ge-

mieinde von neuem hingerissen ausrief: „Wie schön, wie

wahr und tief hat er das wieder gesagt!"

Dann aber forderte er die Versammlungen wiederum

auf, alle Schlacken auszuwerfen und sich zu weihen für den

Gedanken der Unsterblichkeit durch die Heiligung alles Tuns.
Zwar sei der Wissenschaft zuzugeben, daß die persönliche

Fortdauer der Seele ein Traum der Vergangenheit sein

dürfte. Wolle und müsse inzwischen einer doch darauf hoffen,
so sei ihm das unbenommen,- im übrigen aber sei die Un-
sterblichkeit jetzt schon und in jedem Augenblicke da. Sie
bestehe in den unaufhörlichen Wirkungen, die aus jedem

Atemzug in den andern folgen und in denen die Gewähr
ewiger Fortdauer liege. Seinen Schilderungen konnte dann
die unvermählt gebliebene Greisin entnehmen, daß wir in

unsern Kindern und Enkeln fortleben; der Arme im Geiste

getröstete sich der unsterblichen Fortwirkung seiner Gedanken

und Werke; der durch haushälterischen und sparsamen Sinn
oft Geplagte freute sich, daß nicht ein Atom seines Leib-
lichen wirklich verloren gehe, sondern in dem Haushalte der

Natur in ewig wechselnder Gestaltung zu Ehren gezogen
bleiben und verschwenderisch zur Hervorbringung von tausend

Neuen Keimen beitragen werde. Der Mühselige und Bs-
ladene endlich durfte auf ein durchgreifendes Ausruhen von
aller Beschwerde hoffen.

Das Gebäude seiner Rede tapezierte er schließlich mit
tausend Verslein und Bildern aus den Dichtern aller Zeiten
und Völker auf das schönste aus, wie nie zuvor gesehen

worden; es war wie in dem Stübchen eines Zolleinnehmers,
der die Armut seiner vier Wände mit Bildausschnitten und

Fragmenten, mit Briefköpfen und Wechselvignetten aus allen
Ecken der Welt überklebt und vor dem Fenster ein Ka-
puzinerchen stehen hat, das die Kapuze auf- und abtut.

Es galt aber nicht nur, den Tempel des gesprochenen

Wortes also, auszuschmücken, sondern auch der wirkliche ge-

mauerte Tempel mußte der neuen Zeit entsprechend

wieder hergestellt werden. Die Kirche zu Schwanau war noch

ein paar Jahrhunderte vor der Reformation erbaut worden
und jetzt in dem schmucklosen Zustande, wie der Bildersturm
und die streng geistige Gesinnung sie gelassen. Seit Jahr-
hundertei; war das altertümliche graue Bauwerk außen mit
Efeu und wilden Reben überspannen, innen aber hell ge-

weißt, und durch die hellen Fenster, die immer klar ge-

halten wurden, flutete das Licht des Himmels ungehindert
über die Gemeinde hin. Kein Bildwerk war mehr zu sehen

als etwa die eingemauerten Grabsteine früherer Geschlechter,

und das Wort des Predigers allein waltete ohne alle sinn-

liche Beihülfe in dem hellen, einfachen und doch ehrwürdigen
Raume. Die Gemeinde hatte sich seit drei Jahrhunderten
für stark genug gehalten, allen äußeren > Sinnenschmuck zu

verschmähen, um das innere geistige Bildwerk der Erlösungs-
geschichte umso eifriger anbeten zu können. Jetzt, da auch

dieses gefallen vor dem rauhen Wehen der Zeit, mußte der

äußere Schmuck wieder herbei, um den Tabernakel des

Unbestimmten zieren zu helfen.

Hiefür war vorzüglich Justine gewonnen worden, welche,

um den lauen Sinn ihres Mannes soviel als möglich gut
zu machen, dem wunderlichen Reformwerke doppelt zugetan

war und sowohl mit eigenen reichen Gaben, als mit den;

eifrigen Sammeln fremder Spenden voranging und kräftig
eingriff.

Das sonnige, vom Sommergrün und den hereinnicken-
den Blumen eingefaßte Weiß der Wände hatte zuerst einem

bunten Anstrich gotischer Verzierung von dazu unkundiger
Hand weichen müssen. Die Gewölbefelder der Decke wurden
blau bemalt und mit goldenen Sternen besäet. Dann wurde
für gemalte Fenster gesammelt und bald waren die lichten

Bogen mit schwächlichen Evangelisten und Apostelgestalten
ausgefüllt, welche mit ihren großen schwachgefärbten mo-
dernen Flächen keine tiefe Glut, sondern nur einen kränk-

lichen Dunstfchem hervorzubringen vermochten.

Dann mußte wieder ein gedeckter Altartisch und ein

Altarbild her, damit der unmerkliche Kreislauf des Bilder-
dienstes wieder beginnen könne mit dem „ästhetischen Reiz-
Mittel", um unfehlbar dereinst bei dem wundertätigen, blut-
oder tränenschwitzenden Figurenwerk, ja bei dem Götzenbild
schlechtweg zu endigen, um künftige Reformen nicht ohne

Gegenstand zu lassen.

Endlich wurden die Abendmahlkelche von weißem Ahorn-
holze, die weißen reinlichen Brotteller und die zinnernen
Weinkannen verbannt und silberne Kelche, Platten und

Schenkkrüge vergabt bei jedem Familienereignis in reichen

Häusern, auf Justines Betreibung hin, deren reichstolzes Ge-

müt sich an dem Glänze erfreute, nicht fühlend, daß sie der

neuen Kirche zur Grundlage eines artigen alten Kirchen-
schatzes verhalf, der sich ja jeden Tag still aber beharrlich
vermehren und auch den Aeckeru und Weinbergen und dem

Zehnten von jeder Hand Arbeit wieder locken konnte, zu-

mal ein leerer Tabernakel noch mehr Platz hat als ein

besetzter. -

Schon waren alle Künste, selbst die Bildhauerei, mit
einigen übermalten Gipsfiguren, vertreten, ausgenommen die

Musik, melche daher eiligst herbeigeholt wurde. Weil zu

einem Orgelwerk die Mittel noch nicht beisammen waren,
stiftete einer einen trompetentönigen Quiekkasten: ein ge-
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mifcfjtier ©bor ftubterte turjerbanb alte fatfjoltjdrje 93lefe=

ftücfie ein, " bie man ber erbebten $eierli<biïeit megen unb
raetl niemanD ben Deot oerfteljen tonnte, lateimfchi fang.
Diefer ©bot fpaltete fich in oerfebiebene Abteilungen; Ririber»

grUppen mürben sugejogen unb eingeübt, unb unter bem

Aamen einer ben ©ottesbienft neubelebenben Sifurgie tourbe,

nur oerfuchsmeife, ein matteres Hemes Dramolet in Saene

gefefet, aus roeMjem fid) mit ber 3eit mieber bie pomphafte
Darffeflung eines Sßeltmpfteriums geftalten tonnte.

Altes ©efchaffene rnare aber fal3Îos gerne)en ohne bie

Hebung beilfdmer 3udj:t. Hm bas erneuerte Dempelbaus
3U füllen, bufbete ber Pfarrer terrien, ber nicht bin ein g eben

roolïte. ©r tefjrte alfo ben Spich oor altem gegen biejenigen,

roeïdje fict) brau&en hielten unb fidf oermahen, bas, m'as er

Pierfünbige, felbft fchon 3U rotffen.

„Aich! bie 3efuiten unb Abergläubigen," rief er oon
ber Ranseî mit lauter «Stimme, „fimb iefet bie gefährtichften
SJeiube ber Rirdje, fonbern jene ©Ieidfgültigen unb Raiten,
meldje in büntelbafter Heberhebung, in trauriger Salbroiffera
unferer Rircbie unb religiöfen ©emeinfdfaft glauben entraten

3U tönten unb unfere Sebren oeraebfen, inbem fie in febnö»

tient SBeltfimte nur ber Sßelt unb ihren materiellen 3u=

tiereffen unb ©enftffen ngdjjagen. Sßarum feben mir biefen

unb fenen nicht unter uns, mean mir in unferem Dempel per»

einigt uns über bas 3 ei Iii.be 3U erbeben unb bas ©öttlictje,

Hncergäuglicbe 3U finben trachten? 2Beil er glaubt, nachbem

mir in hurtbjertiäbrigem Rampfe bie Rir<b,e befreit oom
ftarrien Dogmenpan3er, er habe jebt nichts mehr 31t glauben,

nichts mjebr 3U fürchten, nichts mehr 311 hoffen, roas er fidx

nicht felbft beffer fagen tonne, als ieöer fßrtefter! Sßeit er

nidjt rojeih, bah alles oergangene unb gegenroärtige ©Tauben

unb 2Biffen oon göttlichen Dingen nur eine 3ufammenbän=
gtenbe, grofee unb tiefe ASiffenfcbaft bilbet, bie fortlebt unb
oierroaltet merben muh oon benen, bie es gelernt haben unb
oierfteh'en. ASeif er enbltchi nicht roetfe, bah er in ber bitteren
Stunbe feines Dobes nad> unterem 93eiftanbe. fchmachten unb
bes geheimnisoollen Droftes bes Dabernafels bebürftig fein

mirbl" '
;

« M'!'' i
1 :

'

„Aber ietjt ift er noch in Selbftfudjt unb Düntel be=

fangen.. A3eil er frei; unb ungehinbert ift. burchi unfer
Aerbienft, fo oerfchmäht er es 00I Hnbant, an unferem 3u=

fammenbaite gegen bie ©emalt ber 3?inftemis unb ber Rüge
teil3uneignen, ben Ratnpf bes Sehens gemeinfchaftlich mit
uns 3u tämpfien, unfere gfreube 311 ber feinigen 311 machen

unb, inbem er fich einen ©hriften nennt, ben Altar mit uns
3U 3'ieren! Da geht er benn nun fo hm, ber Diefer unb 3 euer,
ber ©leichgültling, ber 3nbifferentift, ber Stölfling. freilich
meih er nicht, roie bürftig unb betrübt er uns oortommt in
peiner Sicherheit, bie mir ihm freilich' nicht mehr nehmen fön»

rien ober molten, obgleich; er fie nur oon uns hat! freilich
meih er .nicht, roie Dürr ber Afab ift, auf bem er fo babin»
roanbelt, an roelchem fetne Sonntagsgfoden läuten, auf bem
Lei ne Cftern unb feine AuferfteE)üng blüht, nicht bie Auf»
erftehuug bes Sletfches meine ich, fonbern bie Auferftehung
bies ©etftes, bie eroigen Dftern bes Wersens! ©s geht ihm
audj Darnach'. Rein Segen begleitet ihn, fein ©emüt oer»

bitter! fich unb grollt mit uns, bie mir uns unferer ©trungen»
fdjafHen unb bes ASetfes unferes £>errn 3efu ©hrifti er»

freuen; unb bas Dfterlamm geniehen fetjt unb alle Sage.
ASenn bann Strom unb 23ü<he oom ©ife befreit finb unb

fielig unb jübelopll „bis 3um Stufen überlaben entfernt fidjj

unfer lefeter Rahn", bann roirb er traurig am Hfer ftehen
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nrischtier Chor studierte kurzerhand alte katholische Meß-
stûà ein,'die man der erhöhten Feierlichkeit wegen und
weil niemand den Te.rt verstehen konnte, lateinisch sang.

Dieser Chor spaltete sich in verschiedene Abteilungen,- Kinder-
gruppen wurden zugezogen und eingeübt, und unter dem

Namen einer den Gottesdienst neubelebenden Liturgie wurde,

nur versuchsweise, ein wackeres kleines Dramolet in Szene

gesetzt, aus welchem sich mit der Zeit wieder die pomphafte
Darstellung eines Weltmysteriums gestalten konnte.

Alles Geschaffene wäre aber salzlös gewesen ohne die

Uebung heilsamer Zucht. Um das erneuerte Tempelhaus

zu füllen, duldete der Pfarrer keinen, der nicht hineingehen

wollte. Er kehrte also den Spieß vor allem gegen diejenigen,

welche sich draußen hielten und sich vermaßen, das, was er

verkündige, selbst schon zu wissen.

„Nicht die Jesuiten und Abergläubigen," rief er von
der Kanzel mit lauter Stimme, „sind jetzt die gefährlichsten

Feinde der Kirche, sondern jene Gleichgültigen und Kalten,
welche in dünkelhafter Ueberhebung, in trauriger Halbwisserei

unserer Kirche und religiösen Gemeinschaft glauben entraten

zu können und unsere Lehren verachten, indem sie in schnö-

dem Weltsinne nur der Welt und ihren materiellen In-
teressen und Genüssen nachjagen. Warum sehen wir diesen

und jenen nicht unter uns, wenn wir in unserem Tempel ver-
einigt -uns über das Zeitliche zu erheben und das Göttliche,

Unvergängliche zu finden trachten? Weil er glaubt, nachdem

wir in hundertjährigem Kampfe die Kirche befreit vom
starren Dogmenpanzer, er habe jetzt nichts mehr zu glauben,

nichts mjehr zu fürchten, nichts mehr zu hoffen, was er sich'

nicht selbst besser sagen könne, als jeder Priester! Weil er

nicht cheiß, daß alles vergangene und gegenwärtige Glauben

und Wissen von göttlichen Dingen nur eine zusammenhän-
giende, große und tiefe Wissenschaft bildet, die fortlebt und
verwaltet werden muß von denen, die es gelernt haben und
verstehen. Weil er endlich nicht weiß, daß er in der bitteren
Stunde seines Todes nach, unserem Beistande, schmachten und
des geheimnisvollen Trostes des Tabernakels bedürftig sein

wird!" ' ^ '

„Aber jetzt ist er noch in Selbstsucht und Dünkel be-

fangen. Weil er frei und ungehindert ist. durch unser
Verdienst, so verschmäht er es voll Undank, an unserem Zu-
sammönhalte gegen die Gewalt der Finsternis und der Lüge
teilzunehmen, den Kampf des Lebens gemeinschaftlich mit
uns zu kämpfen, unsere Freude zu der seinigen zu machen

und, indem er sich einen Christen nennt, den Altar mit uns

zu zieren! Da geht er denn nun so hin, der Dieser und Jener,
der Eleichgültling, der Jndifferentist, der Stölzling. Freilich
weiß er nicht, wie dürftig und betrübt er uns vorkommt in
seiner Sicherheit, die wir ihm freilich nicht mehr nehmen kön-

den oder wollen, obgleich er sie nur von uns hat! Freilich
weiß er .nicht, wie dürr der Pfad ist, auf dem er so dahin-
wandelt, an welchem keine Sonntagsglocken läuten, auf den:

keine Ostern und keine Auferstehung blüht, nicht die Auf-
erstehung des Fleisches meine ich, sondern die Auferstehung
des Geistes, die ewigen Ostern des Herzens! Es geht ihm
auch darnach. Kein Segen begleitet ihn, fein Gemüt ver-
bittert sich und grollt mit uns, die mir uns unserer Errungen-
schaffen und des Werkes unseres Herrn Jesu Christi er-
freuen und das Osterlamm genießen jetzt und alle Tage.
Wenn dann Strom und Bäche vom Eise befreit sind und

selig und jubelvoll „bis zum Sinken überladen entfernt sich

unser letzter Kahn", dann wird er traurig am Ufer stehen
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urtD urts trcßig na#fd)auien, ein Selbftausgefdjloffener
©elbffoerurteilter! Denn mir oerurteiten niemanöen

oerbammen ïeimén. Bein, mir laffen ie?

biem feine Freiheit, eingeben! bes alter»

bings furchtbar boppelfinnigen Sßortes:

„Bor beut Sftaoeu, roenn er bie üette
briiäft, oor bem freien Btenfd)en ergit
teri nicht!"

(Fortfeßung folgt.)

unb
unb

3tDifd)ien Bletäfiat unb ©entai abzubauen
burdji bas Bcrbanbenfetn beinahe

'

mibe»
fcbräufier eleftri)d)er (Energie in alternäd)fter
Bäbe aufs neue mädjfig angeregt unb feiner
Berroirttidfung näbergebradjt. Damit Mme
lein Bergbau roieberum 3um ßeben, ber fdfon
im Sabre 1410 urtunblid) nad)geroiefen unb
fieitber in roecbfelooller ©efdfidjle batö mehr
als Staats», bann miebr als Brioatbetrieb
3ugunften eines hoben Stanbes Bern 3eit=

tüetfe unterhalten mürbe.
Bud) Dürfte fid) roobl im tftegu gutgeeig»

nieten untern Dastital in ber 3u!unft nicht
unbebeutenbe Snbuftrie anfiebetrt, roenn au#
3urjeit bierfür bie Busfi#t nur re^t fpär»
Ii# ift.

©elbftrebenb ftellen bie gemaltigen Bio»
fiefte nid)t etma auf )o unfid)ere roirtf#aft=
li#e Btögli#!eiten ab. Bielmebr entfpre#en
fte einem nasbgetoiefenermafen f#on febt be=

ftebenben Bebürfnis na# großen Biengen
eleftrifcher ©nergle. Sie entfpreiben bem ge=

roaltig gefteigerten Stonfum, roel#er in ben

Bnlagen ber B.28.3. feit 1913 bis 1919

oon 58,424,420 5tiIoœatt auf 209,669,200
üiloroatt angemadjfen ift unb fi# bei geroü»

genber Befriebtgung ber Ba#frage in fte--

tigern 2ïufflieg befinben roirb. Sie ent»

fpredfeu aber 3uglei# ber planmäßigen,
groß3Ügigen Bußbarma#ung ber Bernif#en
SBafferfräfte,- roel#e in ben Dberbasliroerfen
eine ma#ioolle SBeiterfübrung ftnben roirb.

©s ift obne meiteres ftar, baß bie Ber»
toirfl'idjiung ber großen Blaue oiel 3eit, etel
Selb ' unb große Bebarrlidffeit -. erförbern
roirb unb fid), nur bann burcbfübnen läßt,
roenn feine 2Birtfd)aftIid)!eit erroiefen ift.

BHein fcbnn bie £ilfsbauœerïe, o.on benen
bereits bie Bauïraftroerïe bei Bottigen unb

an ber toanbec! nebenbei angebeutet rourben,
3U benen fid) aber im roeitern bie ©rftellung
einer S#malfputbabn oon Bleirtngen über
3nnert!ir#en na#" ©uttannen gefeiten roirb,
bie fpäterbin als Dourijtenbabu befiefjen
bleibt. unb bereit Fortfeßung oon ©ut=

tannen 3ur ©rimfel roäbrenb ber Bau3eit in einer fiuft»
fabelbabn oon nat)e3u 10 km ßänge bie oielen Btaterial»

9te Äraftroerfce Ober^asU..
210,000 ißferbehräfte.

- (Schluß. -

3n 3nnert!tr#en roirb bie große
Fernleitung alpenausroärts na# ben
Berbraud)sorten, oieItei#t au# na#
einer .großen f#.roei3eri)#en Sammel»
fdjiene beginnen, ©in 2eil ber ptobu»
v'ertcn .Uraft lann einmal au#, roer
roeiß, in näd;fter Bäbe felbft Berroen»
bung finben. droeifcllos roirb ber ©e=

baute, bie ©tglagcr im ©rert3!amm InnertkirdKn im Baslital._ Bier unrd ein Kraftwerk oon 90,000 P.S. entfteljen.
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und UNS trotzig nachschauen, à Selbstausgeschlossener

Selbstverurteilter! Denn roir verurteilen niemanden

verdammen reinen. Nein, wir lassen je-

dem seine Freiheit, eingedenk des aller-
dings furchtbar doppelsinnigen Wortes:
„Vor dem Sklaven, wenn er die Kette
bricht, vor dem freien Menschen erzit-
tert nicht!"

(Fortsetzung folgt.)

und
und

zwischen Melchtal und Genial abzubauen
durch das Vorhandensein beinahe

^

unbe-
schränkter elektrischer Energie in allernächster
Nähe aufs neue mächtig angeregt und seiner
Verwirklichung nähergebracht. Damit käme
ein Bergbau wiederum zum Leben, der schon

im Jahre 1413 urkundlich nachgewiesen und
seither in wechselvoller Geschichte bald mehr
als Staats-, dann mehr als Privatbetrieb
zugunsten eines hohen Standes Bern zeit-
weise unterhalten wurde.

Auch dürfte sich wohl im hiezu gutgeeig-
neten untern Haslital in der Zukunft nicht
unbedeutende Industrie ansiedeln, wenn auch

zurzeit hierfür die Aussicht nur recht spar-
lich ist.

Selbstredend stellen die gewaltigen Pro-
jlekte nicht etwa auf so unsichere wirtschaft-
liche Möglichkeiten ab. Vielmehr entsprechen
sie einem nachgewiesenermaßen schon jetzt be-

stehenden Bedürfnis nach großen Mengen
elektrischer Energie. Sie entsprechen dem ge-
wältig gesteigerten Konsum, welcher in den

Anlagen der B.W.K. seit 1913 bis 1919

von 58,424,423 Kilowatt auf 239,669,23V
Kilowatt angewachsen ist und sich bei genü-
gender Befriedigung der Nachfrage in ste-

tigern Aufstieg befinden wird. Sie ent-
sprechen aber zugleich der planmäßigen,
großzügigen Nutzbarmachung der beimischen

Wasserkräfte, welche in den Oberhasliwerken
eine machtvolle Weiterführung finden wird.

Es ist ohne weiteres klar, daß die Ver-
wirklichung der großen Pläne viel Zeit, viel
Geld und große Beharrlichkeit. erfordern
wird und sich nur dann durchführen läßt,
wenn seine Wirtschaftlichkeit erwiesen ist.

Allein schon die Hilfsbauwerke, von denen
bereits die Baukraftwerke bei Bottigen und

an der Handeck nebenbei angedeutet wurden,
zu denen sich aber im weitern die Erstellung
einer Schmalspurbahn von Meiringen über
Jnnertkirchen nach Euttcmnen gesellen wird,
die späterhin als Touristenbahn bestehen

bleibt und deren Fortsetzung von Gut-
tannen zur Grimsel während der Bauzeit in einer Luft-
kabelbahn von nahezu 13 km Länge die vielen Material-

Die Kraftwerke Oberhasli.
ZWMg Pferdekräfte.

(Schluß.)

In Jnnertkirchen wird die große
Fernleitung alpenauswärts nach den
Verbrauchsorten, vielleicht auch nach
einer großen schweizerischen Sammet-
schiene beginnen. Ein Teil der produ-
zierten Kraft kann einmal auch,, wer
weiß, in nächster Nähe selbst Verwen-
dung finden. Zweifellos wird der Ge-
danke, die Erzlager im Grenzkamm Innertkirchen Im baslltsl. Pier wirst ein Kraftwerk von S0,V0V 8. entstehen.
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